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Dieses Wappen, das von zwei Mondsicheln begleitete Kreuz über dem

Dreiberge, ist uns nicht neu; ich fand es auch auf einem anonymen Blatte, das
Herrn A. F. Ammann zugehört, ebenso bei Herrn Geering in Basel. — Sibmacher
nennt dieses Wappen Schorno aus Scliwyz.

Grlasgeniälrte in der Kapelle im Riedertlial.

Von Paul Ganz.

(Hiezu Tafel VII und VIII).

Die vor wenigen Jahren restaurierte Kapelle von Biederthal im Kanton
Uri hat durch eine Scheibenstiftung nach altem Brauch und Herkommen einen

so frischen und farbenprächtigen Schmuck erhalten, wie ihn die raffinierten
Meister der Gotik nicht hübscher hätten erfinden können. Ausser den Gemeinden,

Fig. 18. Al oys Bal m er. Wapponschcibenriss.

denen die Kapelle im Sommer als Gotteshaus dient, haben der Landammann
von Uri, der Kirchenvogt, der Herr Kaplan und weitere Honoratioren ihr Wappen
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Fig'. 19. Aloys Balm er. Wappenscbeibenriss.

hinspendiert und damit nicht nur ihr Wohlwollen für die Kapelle, sondern auch

ihren Kunstsinn recht praktisch und erfolgreich betätigt.
Zur Ausführung dieser verschiedenen Glasscheiben wurde der Kunstmaler

Al oys Bal m er von Luzern in München berufen, und dieser hat nun, unter
vollkommener Wahrung der einheitlichen Stiftung eine Scheibenfolge entworfen,
die in ihrer Eigenart das Interesse aller Freunde von Kunst und Heraldik
beansprucht, indem der Künstler mit der traditionellen Wappendarstellung bricht.

Von all den Versuchen, die antiquierte Wappendarstellung zu verjüngen,
scheint mir der Balmersche der glücklichste zu sein, weil er eine neue
Entwicklungsfähigkeit in sich trägt. Balmer hat nur das bei Seite gelassen, was
einer freien dekorativen Entwicklung im heutigen Sinne hinderlich ist. So haben
die Künstler in der Blütezeit der hehren Heroldskunst gearbeitet, als die
verschrobenen Verklausulierungen noch unbekannt waren und die optische Wirkung,
nicht aber ein bureaukratisches Beamtentum Form und Wesen der Wappen
bestimmte. Er verzichtet auf die Darstellung des Helmes, der keine moderne

Gestaltung verträgt; die historischen Formen des Helmes gehören auch nicht in
ein modernes Wappenbild, während die Abzeichen selbst ihre Gültigkeit
behalten haben und von unserer Zeit in einen bestimmten Stil umgeprägt werden



— 31 —

können, so gut wie von den Gotikern und den grossen Künstlern der Renaissance

und des Barock. Wenn der moderne Künstler Schild und Helrnzier als
zwei dekorative Stücke verwertet, so wird er den seihen Weg gehen müssen,
auf dem Balmer dazu gekommen ist, das Kleinot auf einer Stange aufzustecken,
gleich einer Fahne, und den Schild darunter zu hängen.

Das also neu gefügte Vollwappen wird auf eine Konsole gestellt, wie ein

plastisches Werk und erzielt damit eine auch in der Wirklichkeit mögliche und

verständliche Aufstellung. Aher nicht nur hei den vollen Wappen, sondern
ebensosehr hei einzelnen Schilden geht das Bestrehen des Künstlers auf einen solid

gefügten architektonischen Bau. Über den Wappenschilden der Gemeinden wölbt
sich ein Baldachinartiger Überhau, gleich einer Krone, und schliesst oben gegen
die Umrahmung so fest ah, wie der Schildfuss nach unten. Auf der Bordüre
steht die Schrift als merkwürdige, aher sehr wirksame Ornamentik umgebildet.
Der Damast der Hintergründe zeigt neu erdachte Muster, desgleichen die

Umrahmungen und die Konsolen. Die farbige Wirkung der Glasscheiben ist trefflich,
meist mit dunklem Grund und heller Bordüre, die Farbflecke gut verteilt und

streng umrissen, überhaupt die ganze Serie von Scheiben eine interessante
Neuschöpfung auf der Basis des besten optischen und heraldischen Gefühls.

Im gleichen Sinne und mit der selben Originalität ist das Detail behandelt,
streng auf die dekorative Wirkung hin, jeder Gegenstand abwechselnd in Form
und Farbe, die Schildform dagegen einheitlich zur Wahrung der
Zusammengehörigkeit der ganzen Folge. Durch die neue Lösung gewinnt der Künstler
mehr Raum für das Kleinot; die herabhängenden Decken laden seitlich aus und

füllen das Feld, dessen Damastmuster die flatternde Bewegung weiterbildet.
Altdorf, Attinghausen, BUrglen, Fliielen, Schattdorf und Seedorf bilden die

eine Folge und zeichnen sich besonders durch die klar hervortretenden Schildbilder

aus, die Wappen der Familien Mulieim, Herger, Huber und Zwissig, und

die beiden im Format grösser gehaltenen Alliancewappen des Kapellenvogtes
Franz Jos. Gisler-Arnold und der Frau Kirchenvogt Franziska Planzer-Herger
stellen eine zweite Gruppe dar, die nicht so einfach durchgebildet werden
konnte, aber sehr gut wirkt.

Der ganze Glasbilderschmuck darf als ein überaus tüchtiges, neues Werk
gerühmt werden.
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